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Auch Menschen mit geistiger 
Behinderung werden heute alt

Menschen mit geistiger Behinderung errei-
chen heute in größerer Zahl das Rentenal-
ter als noch vor einigen Jahren. 2010 be-

trug der Rentneranteil in dieser Gruppe 16 Prozent.
Im Jahr 2030 klettert ihr Anteil nach einer Schätzung
der Bundesvereinigung der Lebenshilfe e. V. auf 47
Prozent. Eine Ursache dafür, warum es in der Ver-
gangenheit weniger Senioren in diesem Bereich
gab, ist auf das Euthanasieprogramm und die Er-
mordung von Menschen mit Behinderungen in der
Zeit des Nationalsozialismus zu sehen. Eine andere
findet man der gewachsenen Lebenserwartung
durch den medizinischen und sozialen Fortschritt.

Derzeit stehen Menschen mit geistiger Behinde-
rung im Alter vor großen Problemen. Im geglieder-
ten deutschen Sozialsystem erhalten sie selten er-
forderliche Hilfen und Förderungen. Oftmals gelingt
dies nur mit kompetenter Assistenz und nach lang-
wierigen Auseinandersetzungen mit den zuständi-
gen Kostenträgern. Selbst im Erfolgsfalle sind die Er-
gebnisse selten individuell und bedarfsgerecht aus-
gerichtet.

In den stationären und ambulanten Angeboten
rechnet man deshalb mit einem deutlichen Anstieg
der Personengruppe 60+ bei geistig behinderten

Menschen. Damit einher geht auch der Anstieg pfle-
gerischer Aufwendungen. „Bisher ist man im Land
darauf noch mangelhaft vorbereitet“, sagt die Ge-
schäftsführerin der Magdeburger Lebenshilfe, Heike
Woost. Lebenshilfe-Einrichtungen bieten Menschen
mit geistiger Behinderung und ihren Fähigkeiten ent-
sprechend Tätigigkeiten und eine angemessene Un-
terstützung im Alltag an.

In der Lebenshilfe Magdeburg ergriff man wegen
dieser Entwicklung vor einigen Jahren bereits die In-
itiative für den Neubau einer entsprechenden Pfle-
geeinrichtung. Mit viel Mühe und zähen Argumen-
tationen ist der Bau einer solchen Einrichtung end-
lich genehmigt worden.

Alterungsprozesse von Menschen mit Behinde-
rungen verlaufen nicht anders als in der Gesamtbe-
völkerung. Sie stehen vor derselben Herausforde-
rung, sich mit dem Ruhestand neuen Bedingungen
anpassen zu müssen sowie zu lernen, sich mit ge-
sundheitlichen und sozialen Verlusten auseinander-
zusetzen.

Menschen mit geistiger Behinderung sind häufig
ein Leben lang auf die Unterstützung ihrer Eltern an-
gewiesen. Allerdings überleben nun immer mehr
dieser Betroffenen die eigenen Eltern. Es existieren

ganz selten weitere Angehörige die eine Betreuung
fortleisten würden und eigene Kinder gibt es ohne-
hin nicht. Außerdem haben sie oft keine oder nur
eine geringe Schul- und Berufsbildung. Familien-
gründungen oder Partnerschaften sind die Aus-
nahme. Die Biografie eines geistig Behinderten ist
durch das Leben in Sondereinrichtungen geprägt.
Hierauf reduzieren sich in der Regel auch alle sozia-
len Kontakte. Tatsächlich altersbedingte Veränderun-
gen werden bei Betroffen oft nicht erkannt, weil sie
als Teil der Behinderung angesehen werden. Das
führt schließlich dazu, dass Hilfebedarf nicht erkannt
wird und benötigte Unterstützung ausbleibt. Erwor-
bene Kompetenzen gehen in der Folge schnell ver-
loren. Solche Menschen bleiben ergo Zeit ihres Le-
bens auf eine institutionalisierte Unterstützung an-
gewiesen. Das aktuelle Sozialrecht ist in diesem Be-
reich bisher wenig ausgestaltet.

Die Gesellschaft muss in diesem Bereich erst
noch eine Sensibilität für das Thema entwickeln. Bei
den unmittelbar Betroffenen, wie Angehörige, Be-
treuern und Pflegekräften ist die Problematik lange
bekannt, aber im politischen als auch im Bewusst-
sein einer breiten Bürgerschaft gibt es bisher kaum
Verständnis dafür. (tw)

Nie zu spät,
mit Sport zu
beginnen

Christa Niedner rollt den Ball an einem Bein
hinab – problemlos bis zur Zehenspitze. Mit
scheinbarer Leichtigkeit folgt die 82-Jährige

den Anweisungen, die Übungsleiterin Susann
Boese der Seniorengruppe erteilt. Bereits seit
1994 ist sie Mitglied des Vereins für Sporttherapie
und Behindertensport 1980 Magdeburg e.V.
„Nach einer Verletzung an der Wirbelsäule musste
ich mit dem Sport pausieren, bin aber durch
meine Krankenkasse zum VSB gekommen“, sagt
die 82-Jährige. Seither ist sie wöchentlich beim
Kurs dabei, um sich fit zu halten und mit den an-
deren Kursteilnehmern Spaß zu haben. Denn das
sei die Hauptsache, meint Susann Boese: „Die Se-
nioren, die bei uns Sport machen, sollen Spaß an
der Bewegung haben. So kann man mit einfachen
Übungen etwas für Körper, Geist und Seele tun,
die Körperwahrnehmung schulen und den älteren
Menschen im Alltag Selbstsicherheit geben.“ 

Mit Atemübungen wird für Entspannung ge-
sorgt, Gleichgewichtsübungen dienen der Sturz-
prophylaxe und mit Kräftigungsübungen werden
Rücken- und Bauchmuskulatur gestärkt. Es sei nie
zu spät, mit Sport und Bewegung zu beginnen.
„Manche Teilnehmer kommen erst in einem

hohen Alter zu uns und stellen fest, wie gut ihnen
die Übungen tun“, meint Susann Boese. Und Chri-
sta Niedner nickt. „Ich wäre sicher nicht so fit,
wenn ich nicht regelmäßig bei den Kursen mitma-
chen würde – das bewährt sich in vielen alltägli-
chen Situationen, nicht nur bei der Pflege meines
Mannes, der auch so häufig wie möglich einen
Kurs beim VSB besucht.“

Als weiteren wichtigen Punkt heben die beiden
Frauen den sozialen Aspekt hervor. „Wir sind eine
gesellige, eingespielte Runde“, sagt Christa Nied-

ner über die Seniorengruppe. „Wir unternehmen
auch abseits des Sportkurses gemeinsam etwas –
feiern Geburtstage, gehen zusammen Essen. Das
hält ebenfalls fit und ist viel besser, als nur zu
Hause zu hocken.“ (th)

Christa Niedner (2.v.r.) trainiert seit
1994 beim VSB. Bei der Senioren-
gruppe, geleitet von Susann Boese,
steht der Spaß an der Bewegung
im Vordergrund. Foto: P. Gercke
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